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Landwirtschafil.Berichte.  D
Steigerung

des landwirtschaftlichen Bodenwertes.
Nach der katastera-intlichen Statistik wurden in Preu¬

ßen tu den 18 Jahren von 1895—1612 1960 843 Käufe von
Landgütern und Stücklünbereieu eingetragen , deren Flä¬
cheninhalt zusammen 8,74 Millionen Hektar ausmachtr.
(Diese Bodenfläche entspricht ungefähr , der Fläche, die in
ganz Deutschland mit Roggen angebaut ist.) Der reine
Kaufpreis alle zu. oder abgerechnet wird , was infolge bc-
Kauspreis alles zu oder abgerechnet wird , was infolge be¬
sonderer Umstände jeweilig den tatsächlichen Preis gedrückt
oder emporgetrieben hat) für diese 8,74 Millionen Hektar
summierte sich auf 10 746 Millionen Mark , gleich 1230 Ddark
fü 1 Hektar. Die niedrigsten Preise für 1 Hektar Landbe¬
sitzes findet man im allgemeinen in den ostelbischen Pro¬
vinzen . Hier liegen auch die beiden niedrigsten Boden-
werte sämtlicher preußischer Regierungsbezirke , denn im
Bezirk Allenstein beträgt der durchschnittliche Kaufpreis für
1 Hektar nur 638 Mark und im Regierungsbezirk Köslin
nur 786 Mark . Der driitniedrigste und der vteriniedrigste
Hcktarwert ländlicher Besitzungen findet sich allerdings im
Westen: cs handelt sich dabei um den Regierungsbezirk
Osnabrück mit seinem wenig erträglichen Geestland und
den Bezirk Lüneburg mit seinen Heidenflächen, in denen
der Kaufpreis für ein Hektar 644 Mark bezw. 977 Mark
beträgt . Es sind dieses aber die einzigen wesiclbischen Re¬
gierungsbezirke , die unter dem Staatsdurchschnitt stehen.
Im Westen liegen aber die 4 Höch st bodenwert i,
nämlich in den Regierungsbezirken H i l d e s h e i m. Düs¬
seldorf , Wiesbaden und Merseburg  mit ' einem
Hektarpreis von 2831, 2661, 2590 und 2542 Mark . Die gro¬
ßen Preisunterschiede zwischen Westen und Osten werden
vornehmlich auf bas Klima, sowie die Verkehrs - und Ab-
satzverhältnisie zurückgeführt, wenige; auf die Bodengüte.
Letztere wirkt erst mehr innerhalb der Provinzen und klei¬
neren Gebietsteile preisbestimmenö . Die Ursachen, die im
Westen die Bodenprcise höher sein lasse« als im Osten, drük-
ken sich zuerst natürlich in dem Gelderlös ans den Grund-
stückscrtlägen aus und legt man den Grundsteuerreinertrag
der Grundstücke der Betrachtung ihrer Kaufpreise zu
Grunde , so ergibt sich, daß im Westen kaum höhere Durch¬
schnittspreise für 1 Mark Reinertrag zu finden sind als imOsten.

Mit der Verteuerung aller Werte ist in dem letzten
Jahrzehnt auch der landwirtschaftliche Boden-
wert  gestiegen. So stellte sich der reine Kaufpreis für 1
Hektar in den Jahren 1910 bis 1912 auf 1555 Mark gegen
1230 Mark in den Jahren 1895 vis 1912. In den Jahren
1910 bis 1912 war der reine Kaufpreis also noch über 2 5
Prozent höher  als der reine Kaufpreis im Durchschnittder Jahre 1895 bis 1912.
» ^ .Georönrt nach der Größe de§ jeweiligen Eiuzelkaufes
stellten sich in den Jahren 1910 bis 1912 nach einer Zufam-
menstellung der „Stat . Korr ." die reinen Kaufpreise für den
Hektar bei Landgütern (Preis einschließlich des Wertes für
Gebäude und Inventar ) bei Gütern unter 2 Hektar Größe
auf 8663 Mark , bei Gütern von 2 bis 5 Hektar auf 2618
Mark , 5 bis 20 Hektar auf 1937 Mark . 20 bis 100 Hektar
auf 1664 Mark , 100 bis 500 Hektar auf 1877 Mark , 500 und

1098  Mark . Für Sttickländereicn (hier
bezieht sich der Preis auf den reinen Vodenwert ) wurden

Üno Größen klaffen gezahlt 2154, 1615, 1410, 1229,
803 und 102 Mark . In die großen Landküufe fällt natürlich
auch ein hoher Prozentsatz unproduktiven Bodens , doch
erklären sich die hohen Preise bei dem kleinen Besitz zum
großen Teil aus der starken preistreibcndcn Nachfrage der
kleinen Leute nach Parzellenbesitz.

Verfütterung der Obsttrester.
n ^ ? " w/ !" ^ -? ." teilung der königlichen landwtrtschaft-
lichen Versuchsstation Hohenheim von Abteilungsvorsteher
Dr - C. Berger im „Württcmbergischcn Wochenblatt für
Landwirt,chaft gelangten an die Versuchsstation wieder,
holt Anfragen wegen der Verfütterung von Obsttrestern.

^rger gibt deshalb an der genannten Stelle nach,
stehende Winke hierzu : Die Rückstände der Frucht-
^".I ^ erertung (besonders ans Aepfeln und Birnen,
auch Johannisbeeren und Stachelbeeren) können als
.»„Uv “ ! *« 5 »emenimnfl finden. Der Fruchtsaft wird
meist durch Auspreffen gewonnen . Die Trester müffen zur
Verfütterung vor allen Dingen frisch sein. In Gärung
begriffene oder essigsaure Trester verursachen leicht Ver-
dauungvstörungen . Besonders sollen Schweine dafür leicht
empfänglich ,ctn, sodatz diesen selbst frische Trester nur ge.
kocht vorzulegen sind. Durch öas Kochen hgt man außerdem
n°-h Len Vorteil , sonst unlösliche Stoffe in lösliche zu
überfuhren (Pektose in Pektin ). Da man die Trester nur
für ganz kurze Zeit frisch zur Verfügung halten kann, ist
man schon immer genötigt gewesen, sie zu konservieren.
Man hat ste eingesäuert , mit Salz in Fässer gestampft usw.,
doch werden sie in diesem Zustand nicht von allen Tieren
genommen, auch finden bei dieser Art der Aufbewahrung
erhebliche Verluste an Nährstosfcn statt. Um sic haltbar zu
machen, ist es wohl am besten, bet kleinem Wirtschaftsbctrieb
eine Trocknung im Freien auf Lattengerüsten und im
großen die künstliche Trocknung in geeigneten Trocken-
anlagen vorznnehmen.

? 0r a e sttrester  sind , je nach dem Ausgangs-
material , verschieden zusammengesetzt. Sie stelle,, ein stick-
stosfarmcs, konzentriertes Futtermittel dar , das sich beson-
ders bet der Verfütterung an Kühe und Schafe bewährt
Aot. Man kann Kühen (hochträchtigen ausgenommen ) i«
- ^ ^ ung mit geeigneten eiweißreicheren Futtermitteln

Tier täglich davon geben. Die Verdau,
lichkeit der Obsttrester ist nicht allzu hoch, doch werben ihnen
gewiffe spezifisch anregende, appetttreizende Wirkungen zu¬
geschrieben, die diesen Uebelstand wieder etwas auszuglei-
chcn vermögen. Auch bei den Obsttrestern ist, wie bei jedem
Futterwechsel, ganz besonders darauf zu achten, daß man
d,e Trcre langsam steigend an größere Gaben des FutterS
gewöhnt: SU viel auf einmal hat leicht Verdau »ngsstöruu-
gen im Gefolge.

*
Im „Amtsblatt der Lanbwirtschaftskammer für den Re-

g,erungsbezirk Wiesbaden" werden Apfeltrester als Futter
für Schafe und Ziegen vom Bürgermeister Kern in Naun¬
heim empfohlen. Es heißt dort : „Zurzeit gibt es ein recht
billiges Futter , das als Ersah für den Hafer in der Schaf¬
zucht sehr beachtenswert ist: das ist der Trester und be-
sonders der Apfeltrester, der in de» Aepfelweinkeltcreien
vot der reichen Apfelerntc heuer wohl in großen Menge«
und fast ohne Entgelt zu haben ist, da er meist keine wettere
Verwendung findet. Von einem süddeutschen alten Schäfer
habe ich es gelernt , welch ein gern genommenes, wertvolles
Futter eingesäuerter Trester bildet , und habe gesehen, wie
Schafvieh geradezu versessen auf Trester ist, und wie dieser
mit den Apfelkernen einen reinen Leckerbissen für das
Schaf abgibt. Also Schaf- und auch Ztegenbesitzer. säuert
Trester ein ! ES ist eine gauz geringe Arbeit . Eine einen
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Meter breite und tiefe Grube , solange man sie eben nötig
hat. in grundwajscrsreiem Boden angelegt , genügt. Der
Trester wird mit etwas Biehialz fest eingetreteu . die Grnbe
dachsörmig mit Stroh abgedeckt und mit der ausgehobene»
Erde geschlossen, genau so, wie man Zuckerrübcnichnitzel
oder Kartoffeln einmietet . Nachdem die Gare eingctreten
ist, öfsnct man die Grube von einer Seite und sticht das
specknrtig geworbene Futter »ach Bedarf ab, wie man es
versüttern kan»."

Hinausschiebung der Winterfütterung.
ist eines der besten Mittel zum Durchhalten im Viehstalle.
Die Winterfütterung wird hinausgcschvben durch mögliche
Ausnützung der Herbstweide und langausgedehnte Grün¬
fütterung . Zur -Grünsütterung werden die Stoppelrüben,
die Blätter der Runkel - und Zuckerrüben sehr gute Dienste
leiste«. Sie bewähren sich besonders als Beisntter zur
Viehweide. Wenn dir Tiere nachts im Freien bl-eiben, wird
das Beifutter am besten gegen 5—4 Uhr nachmittags ge¬
reicht, damit die Kühe es am Abend ruhig und langsam
fressen können. Auch ein kleiner Bund Klee pro Kopf und
pro Tag ist auf die Milcherzeugung von gutem Einflug.
Beim Beweisen von gut bestandenen Kleefeldern und Klee¬
stoppeln ist kein Beifutter nötig . Hat man gute Klee-
stcppeln in Abwechslung mit Grasweiden , so kann man in
guten Jahren bis November-Dezember weiden lassen.

Kan« man die Winterfütterung auch nur einen Monat
htnausschieben, so ist das von allergrößter Bedeutung.
Kommen die Kühe abends in den Stall , so gebe man noch eine
Klee- oder Grunnnetfirtterung , am Morgen vor dem Aus¬
treiben ein gutes Futter von halb gehacktem Klee, halb
Futterhäcksel (geschnittenes Stroh ). Nach einem solchen
Mvrgenfutter braucht man auch nicht zu fürchten, daß die
Tiere durch zu junges Futter auflause ».

Frisches Baumlaub soll in Massen verfüttert werden.
Auch dadurch kann man die Winterfütterung von He« usw.
hinausschieben. _

Schafzucht-Verein Kvnigfteln.

Aus dem Ufinger Land, 24. Okt. Während sonst bei de«
hiesigen Landwirten als Regel galt , bis zu unserer Kirch¬
weih (letzter Sonntag im Oktober) mit Ernten und L-aen
ertl ^ zu sein, und der. bet dem das nicht der Fall war , als

Fanllenzer und Nachzügler betrachtet wurde, ist es in diesem
Jahre anders . Trotz der Kriegszeit und der fehlenden
Arbeitskräfte war man diesmal dank des schönen Wetters
ohne die Hilfe von Kriegsgefangenen usw. durch vermehrte
Anstrengung und gegenseitige Hilfe in den meisten Fällen
schon um die Mitte des Oktober fertig . Die Obsternte rst
ziemlich gut ausgefallen . Minder günstig aber sieht es nm
die Futtermittel aus . Viel Schaden richtete die dicke graue
Erdraupe an . Vielfach ließen die Landwirte die Arbeit Nicht
verdrießen und lösten rund um die einzelnen Dickwurz-
pslanzen die Erd« loS. um bann die die Wurzeln abfreffen-
den Raupen von den Wurzeln ablesen zu können. Aus
solchen Aeckern war dann die Ernte besser. Die teueren
Futtermittel zu kaufen, rentiert sich nicht, und so sucht man
sich denn so zu behelfen, und mit Stroh . Heu und der¬
gleichen so viel Vieh dnrchzubringen als möglich ist und
kauft sich zu dem Zwecke mitunter noch von auswärts Hafer¬
stroh dazu, denn die Hafererute war hier schlecht. Daß aber
bei einer solchen Fütterung der Milchertrag immer Sprin¬
ger wird , liegt klar auf der Hand, und da wundern sich die
Städter , wenn die Milch knapp nutz der Preis eine Kleinig¬
keit teurer wird.

kr . Biedenkopf, 22. Okt. Die diesjährige Obsternte kann
als beendet betrachtet werben. Während der nördliche Teil
des Kreises zwischen Lahn und Eder mit Obst diesmal
weniger bedacht war , da die vielversprechende Blüte durch
Frost und Regen arg gelitten hatte, wiesen die Obstbäume
der Beztrksstratzen bei Biedenkopf einen reichen Behang
.ans. Zwischen hier und Eckelshausen hing prachtvolles
Obst, und die Wcgemeisterei konnte heuer eine noch nre
erreichte Einnahme von 4000 M. verzeichnen. Der Rarheit
entsprechend, wareu die Preise im Battenberger Bezirk hoch,
kam doch ein Baum in der Gemeinde Berghofen auf 91 M.
zu stehen. Viele Leute begaben sich deshalb zu Versteige¬
rungen in fite anschließenden Marburger Bezirke, die eine
sehr reiche Obsternte und stattliche Einnahmen hatten . L>o
brachten, um nur ein Beispiel zu nennen , die Landstraße«
des Ländesbanamtes Marburg einen Erlös von 15490 M.

? Aus Königstein,  26. Okt.. wird uns geschrieben:
Auf der Tagesordnung der am 22. d. Mts . abgehaltenen
Generalversammlung des hiesigen Schafzu cht - -Ber¬
el n s stand: Abschaffung der jetzigen Herde und Neuan¬
schaffung einer solchen im kommenden Winter . Hierüber
entwickelte sich eine lebhafte Aussprache, die vorerst zu
keinem Beschluß führte , sodatz für die allernächste Zeit eine
weitere Versammlung einberufen werden soll. Da die An¬
sichten verschiedenartig waren , so wurde den Mitgliedern
anheimgestellt, ihre Schafe selbst zu verwerten , sei es
durch preiswerten Verkauf an die Heeresverwaltung , mit
welcher Verhandlungen eingeleitet werden sollen, oder an
sonstige Kauslicbhaber , auch soll es ihnen überlassen sein,
die Schafe abschlachten zu lassen und durch den Verkauf des
Fleisches zur Milderung der Fleischteuerung mit beizu¬
tragen . Bekanntlich hat die Stadt auch eine größere An¬
zahl Schafe bei der Herde.

Mach der Ernte. N8 m
- - Aus Ju Mai » ebene,  26 . Okt. Tie Aussaat

des Wintergetreldes fand bei dem denkbar günstigen Wet¬
ter statt. Der junge Klee steht wunschgemäß. Die Land¬
wirte seien daraus aufmerksam gemacht, daß die Gipsdüng-
ung des Klees am besten im Monat Dezember bet gelin¬
dem. etwas feuchtem Wetter vorzunehmeu ist. Die zu
späte Gipsdüngung im Frühjahr , ist zu verwerfen , da sich
der GipS zur Kopfdüngung nicht sonderlich eignet. Die
Stoppelfelder sind sämtlich gestürzt und diese, wie auch die
anderen Aecker bereits für die Sommerfeld -Bestellung her-
gerlchtet. Die Zuckerrüben find geerntet und an den ein¬
zelnen Bahnstationen ist die Verladung im vollen Gange.
Dt« Rüben haben sich durchweg gut entwickelt. Die Land¬
wirt « beschäftigen sich soeben mit dem Ausputzr» der Obst-
bäum«. Stämme und Aeste werden von MooS und Scherf
gereinigt , mit Kalkmilch bestrichen, und wo noch nicht ge¬
schehen, mit Klebgürtel «wbunden . Neupflanzung von
Obstbäumen werden auf geeignetem Grund und Boden
vorgenommen. Auch di« Wiesenpflege wird nicht vernach¬
lässigt.

g3BiMW Weinbau.
Ein Notschrei von der Mosel.

Dem „Rheins . Anz." wird folgender Notschrei aus Win-
zerkreiscn der Mosel, oatiert Trier,  19 . Okt.. geschrieben:

„Als wir vor einiger Zeit unter dem Stichwort „Reiche
Ernte arme Winzer", den bevorstehenden reicher: Erntö¬
segen mit gemischten Gefühlen betrachteten nnd einen
Preissturz roraussagten , wurde uns unsere Darlesung
mancherorts übel vermerkt. Wir haben die Angriffe unbe¬
achtet gelafien und geben heute den Zahlen das Wort . Nach
den Feststellungen des Winzerverbandes Trierischen
Bauernvercins in Trier wurden in 25 Moselweinorten die
Trauben zu einem Durchschnittspreis von 15,69 Mark pro
Zentner verlaust . Rechnet man zur Herstellung von 1000
Liter Wein 25 Zentner Trauben (was in diesem Jahre dem
Durchschnitt entspricht), so löste der kleiue Winzer für ein
Fuder Most 360 Mark . Die Moftpreiie wurden in 13 Ge-
meinden ermittelt und ergaben einen Durchschnitt von
848,85 Mark pro Fuder ." Dr . Müller berechnet in seinem
Buche „Die deutsche Weinkrisis" (Stuttgart 1913) von zwölf
Winzervereinen an der Mosel folgende Durchschnittspreise
pro Fuder:

1906
1907
1908
1909
1910
1911

745 Mark
6Ä „
599 „
594 „
946 „
951

Die bisher berechneten Erstellungskoste» von 1000 Liter
Wein von der Mosel mit 785 Mark angenommen») und in
Rücksicht der im letzten Jahr wesentlich höheren Auslagen
für Löhne. Sprihmatertal und Fässer, kan« sich ein Jeder
selbst ein Bild machen vom „Nutzen", den dieser gesegnete
Herbst 1915 für die Moselwinzer übrig läßt.

*) Für de« Rhetngau lautete eine Berechnung der
„Franks . Ztg." auf 1019 Mark sür 1000 Liter.
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Die Zuschrift macht unsere Wein- und Zollgesetzgebu»g
für diese Unterbilanz verantwortlich.

Gewinnung von Traubenkernöl.
Weiubaulehrer D ü m m l e r - Durlach schreibt in dem

Organ der Badi 'chcn LandwirtschastSkammer. dem Badischen
Landwirtschaftlichen Wochenblatt: ,,

Bei dein gegenwärtig großen Mangel an O-lcn ist es
notivendig, alle tierischen und pjlanzliche» Stoffe auf ihre
Eignung zur Oel- und Feitgewinnuug zu prüfen . Mit
den Same » der Kernobsifrüchte angebahnte Versuche sind
nicht günstig ansgefallen : es erscheint dicfes Verfahren in¬
folge der hohen Kosten unrentabel . Dagegen glaubt man
auf Grund schon vor Jahren angestellter Versuche, der O e l-
gewinnnng aus Traubenkernrn  näher treten zu
scllen. Tie noch zu überwindenden Schnüerigteiten für die
Ausbeute im großen liegen hauptsächlich in der Befchaffnug
des benötigten Materials . Dies wird sich bei gutem Wille«
der Rebbantreibenden überwinden lassen.*)

Bei der Gewinnung der Tranbenkerue können mög¬
licherweise verschiedene Wege eingeschbagen weiden : das
einfachste Verfahren wäre wohl, die Trester möglichst zer¬
kleinert an gegen Nässe geschützter, luftiger Stelle z«m
rasche» Trocknen «nsznbreiten . Verschiedentlich zu Enden
und bann zu klopfen und zu sieben. Eine bessere Ausbeute
würden vielleicht in mit Wasser hochgefüllte Znber und
Stande « jeweils immer nur in kleineren Mengen öfters
eingestoßcne frische Trester ererbe«. Tie Kerne setzen sich
dabei meist zuerst z» Boden und kannten von dort ans in
entsprechender Werse gewonnen nnd getrocknet werden.

Bei der Oclgewi«n«ng kommt der einzelne kaum in
Betracht, hier wirb sich wohl Mt  Jnbnstrie der Sache be¬
mächtigen, um die Oelgewinnnna im großen zu betreibe».
Frisches Trauenkernol besitzt eine hellgelbe bis griine
Farbe , wird aber an der Lust bald bräunlich . Es ist fast
geruchlos, von angenehmem Geschmack, io daß es nicht nur
als Brcunöl , sondern auch als Speistöl benützt wird . Ein
Preis für Trauben kerne ist vorläufig nicht bekannt, er
wird so berechnet werden müsse«, daß die Kosten der Ab¬
sonderung der Kerne reichlich gedeckt werde».

Die Anfbewahrung det Kartoffeln.
Die Kaiserliche Biologische Anhalt für Land- und Forst¬

wirtschaft in Berlin -Dahlem schreibt:
Tie fachsemätzeAnfbewaHiuNgderSpeise-

ka x t o f f £ l u ist eine der wichtigsten Maßnahmen im
Interesse der Boiksernährung . Die Vorbedingung für
längere Lagerung ist. daß nur gesunde  Kartoffeln ein¬
gebracht werde» und die Aufbewahrungsräume kühl und
trocken  sind . Alle Kartoffel» sind daher zunächst zu ver¬
lesen. Bei den derzeitigen ArbeiterverhältniSeu auf dem
Laude ist es kaum zu vermeiden. Latz das Auslesen nicht
so sorgfältig geschieht wie in normalen Zeiten . Luch könne«
bei der Berfesdnng immer noch Beschädigungen eintreten.
Es müssen daher die gelieferte» Kartechsel» möglichst sofort
nach Empfang önrchgesehes und alle tranken und verletzte»
ausgesondert werden. Als krank sind anzusehen alle Kar¬
toffeln. die weiche Stellen Häven. Sie sind für die Auf¬
bewahrung atu gefährlichsten, da diese Fäulnis , die Natz-
fäule, nicht nur fortschreitend die einmal erkrankte» Knollen
in wenigen Tagen in eine unangenehm riechende Faul-
maste verwandelt , sonder« die Fanlwasse die Nachbar¬
knolle» ansteckt. Langsamer verlärrft die Trockenfäule,
kenntlich zunächst durch verfärbte , später einsinkende Flecken
der Schale, unter der das Fleisch tu eine braune zunder-
artige Masse verwandelt wird. Aber auch alle derartig
erkrankten Kartoffeln müsse» anSgeleseu werden, da auch
die Trockenfäule ansteckend ist. Weiter sind noch zu ent¬
fernen «Le bet der Ernte verletzten oder von Tieren » tu
genagte« oder sonst beschädigten Knollen, sowie solche mit
größeren Druckstelle». Die demgemäß vom Hauptbestand

*) Der Verfasser berechnet bei 10 Proz . Keruausbeute
für bas Großherzogtnm mit etwa 500000 Hektoliter ScE-
ertrag 28 000 Doppelzentner Traubenkerne , die 230 000 Kg.
Oel für ISIS liefern würden. Natürlich ohne Gewähr.

ausgelefeuen . zur Aufbewahrung untauglichen Kartoffeln
sind möglichst bald zu verwerte ».

Sind die Kartoffeln , etwa infolge Ernte bei nassen»
Wetter feucht, so sind sie möglichst dünn ansznbretten , damit
sie zunächst abtrockueu. Später kann man sie höher au st,
schütten, keinesfalls aber höher als einen Meter . Auß,
bewahren in Säcken ist, abgesehen von dem bestehenden
Mangel an Säcken, zu vermeiden, weil in solchen infolg«
der natürlichen Verdunstung sich leicht Feuchtigkeit an-
sammelt, die zur Fäulnis führt . Will man kleine Vorräte
in Kisten oder Fässern lagern , so sind in den Böden behufS
Erleichterung des Luftwechsels viele Löcher zu bohre«-
am besten wird der Boden durch Latten ersetzt
Außerdem sind solche Behälter nicht unmittelbar auf deq
Boden, sondern hohl auf Holzklötze, Backsteine und dcrgk,
zu stellen. Ruch wenn die Kartoffeln tn Kellern aufg«
schüttet werden sollen, ist es bester, sie ans einen hohl liege« ,
den Lattenrost, als «nmistelbar auf den Boden zu legen«
so daß etwa noch anhaftende Erde durchfallcn und sich kein«
Feuchtigkeit am Boden an sammeln kann.

Ebenso wichtig wie der Schntz der Kartoffeln vor Näss«
ist aber die Einhaltung der richtigen Wärmeverq
hältuisse im Aufbewahrungsraum,  die ober«
Grenze für eine Aufbewahrung bildet eine Wärme von
8 Grad C. t— 6Yz Grad St ). Größere Wärme begünstigt
das Faulen . Kartoffeln dürfen daher nicht in der Nähe
von Heizrohren oder warmen Wänden aufgeschüttet werde«.
Ist der Keller an sich rvarm, so muß durch reichliche Lüftnsg
fiir Abkühlung gesorgt werden. Die Lüftung wird zweck«
mäßig so lange dauernd dnrchgeführt. bis die Temperatur
unter 8 Grad gefallen ist, dann ist gelegentlich zu lüste«,
um Steigen der Wärme und Ansammlung der Luft zu ve«
hüten, auch-im Winter kann und mutz deshalb bei frvtz,
stetem Wetter gelüftet werden. Nach ««te« darf die T e an
p er stur keinesfalls zu tief  herabgeheu . Die Kav-
tvffel erfriert zwar erst bei etwa — 2 Grad . Aber abgesehen
von der Gefahr , daß schon bei geringer Kälte einzelne Kan,
tefseln erfrieren und dann faulen , werden die KartoffÄt»
durch längeres Lagern bei niederes Temperaturen süß u«Ü
damit ungenießbar . Die Temperatur sollte daher nicht n»
ter -f 4 Grad C. (—  3 Grad R.) sinken. Süß geworden«
Kartoffeln gewinnen ihren ursprünglichen Geschmack alle»,
diugs wieder, wenn man sie vor dem Gebrauch 1 bis 2 Tag«
lang in einen warmen Raum bringt . Bester ist es oSkx,
wenn man durch geeignete Aufbewahrung die Zuckerbildn»>
itt den Kartoffeln vermeidet.

Nichtig behandelte und eiugekellerte Kartoffeln werde»
sich, ohne au Geschmack einzubüßen. bis tief iu den Somme«
hinein halten . Doch empfiehlt es sich, wird in der Regel fo,
gar notwendig kein, im Laufe des Winters den Kartoffeln»»«
rat des Hausbalts ein- bis zweimal umzulege«  und d» ,
bei Lurchzusehen. Alle irgendwie zweifelhaften Knolle«
müssen dabei ausgelese« werde».

Fm Spätwinter oder Frühjahr , wen« die Kartoffel«
keimen, sind die Keime abzubrecheu.  um dem Welke«
porznbeugen und die Haltbarkeit zu verlängern.

Für größere Bestände ist das Einmietcn die letzte Äfl
der Aufbenmhrung. lieber die Anlage von Kartoffelmiete^
handelt Flugblatt Nr . 15, das die Katferliche Biologisch«
Anstalt für Land- nnd Forstwirtschast in Berlin -Dahlem!
(Verlag Paul Parey ) heransgegekeu hat sEinzelpreis 5 Pf .f,
Daö Eiumieten ist aber nnirr Umstände» nicht möglich,
wenn z. B . die Kartoffeln auch während starken Frostweb,
ters zugänglich fein solle». Werden in solchen Fällen Kük
ler benutzt, so schütte man auch hier die Kartoffeln nicht um¬
mittelbar atrf den Boden , sondern ans hvhlgelegte Latte«
roste und mache die Lagen nicht höher als höchstens einett
Meter . Um eine kessere Ranmansnntznnq z« erzielen, kam»
man mit Hilfe einiger Balken nnd Bretter Facher einbaue« .
Selbstverständlich ist für gute Lüftung zu sorge«. Auch b«
züglich der Wärmeverhältniste gelten dieselben Regeln roi4
Lei HauSHaltnngsvorrätcn . Größere BorrSte müssen natü»
lich öfter nachgelesen werden.

] Sprechsaal.
Die Beschaffung von Dünge Mitteln.
Wir aus allen fachmännischen Darlegungen hervorgeA

und mir bei einem Aufenthalt ans dem Lande im v»ll^
Maße bestätigt wnrde , ist zurzeit die Düngerstage für d«
Ackerbau von besonderer Wichtigkeit. Der Bedarf an Düna »»
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Mitteln ist höher als jemals vorher , da große , bisher brach
gelegene Flächen nutzbar gemacht werden und das vorhan¬
dene Ackerland wegen des Mangels an Brot - und nament¬
lich Futtergetreide möglichst ertragfähig gemacht werden
muß . Dagegen sind die Düngerbestände bedeutend verrin¬
gert , da zahllose Pferde auswärts , die Viehbestände gerin¬
ger geworden sind und künstlicher Dünger von auswärts
«icht bezogen werden kann . Sollte es selbst der Chemie ge¬
ringen , für letzteren nach Menge und Güte vollwertigen
Ersatz zu schaffen, so ist doch immer der Ausfall an natür¬
lichem Dünger -sehr bedauerlich . „Die Dungkrast eines mit
tierischem Stickstoff versehenen Bodens hält unverhältnis¬
mäßig länger vor , als die durch Kunstdünger erzielte
.Fruchtbarkeit " habe ich in einem fachmännischen Aufsatze
gelesen , schon weil derselbe den Boden „lockere und durch-
gähre ". Außerdem ist es aber keineswegs ausgeschlossen,
daß die größere Wirksamkeit des Naturdüngers auf Gründe
zurückzuführen ist. die von der Wissenschaft noch nicht er»
schlossen worden find, ebenso wie ihr vor zwei Jahrzehnten
Einflüsse des Radiums noch unbekannt waren , und noch
heute chemisch der unschädliche Drüsenausflutz nicht vom
Notzgift unterschieden werden kann.

Aus diesen Gründen sollen daher im folgenden einige
Fragen hinsichtlich des Ersatzes von Düngemitteln ange¬
regt und der Kritik unterbreitet werden.

1. Auf den Kriegsschauplätzen lagern ungeheure Men¬
gen von natürlichem Dünger von Menschen , Pferden und
Schlachtvieh , und sind für die Truppen und die Verwaltung
E!" »̂^ rlästigung . Dabet gehen täglich viele Güterwagen,
hie Bedarf aller Art gebracht haben , leer nach der Heimat
zurück . Kann nicht ein großer Teil dieser Wagen , die Vieh
und Gerät herangeschafft haben , mit Dünger beladen zu¬
rückgefahren werden ? Gewiß ist unter gewöhnlichen Ver¬
haltnisten solcher Dünger nicht so konzentriert und wert¬
voll , um auf weitere Entfernungen überführt zu werden;
ob dies aber unter den geschilderten jetzigen Verhältnissen
und bei den sehr geringen Kosten nicht doch sich empfiehlt,
ist eine andere Frage.

2. Ebenso verbleiben auf den Kriegsschauplätzen große
Mengen von Pferde - und Schlachtviehkaöavern ; können
ficht deren Knochen ausgenommen und nach der Heimat be¬
fördert werden ? Knochenmehl ist doch ein sehr wertvoller
Dungstoff , und an Arbeitern ist auf den Kriegsschauplätzen
bei der großen Zahl zeitweise in Bereitschaft , aber nicht in
anstrengendem Nachtdienst stehender Truppen kein Mangel.

8. Im eigenen Lande bleiben große Mengen von Fäka¬
lie » unbenutzt ; in den Städten gehen sie durch Kanalisa¬
tion in die Wasserläufe ; auf dem Lande verwittern sie viel¬
fach; die Exkremente von Tieren verkommen auf den
Wegen ; Urin versickert massenhaft im Boden . Läßt sich nicht
hier zeitweise , je nach den Oertlichkeiten verschieden , Ab¬
hilfe treffen ? In den Städten zum Beispiel durch teilweise
Sperrung der Kanäle , und Abfuhr ; auf dem Lande durch
Sammel -Urinieranstalten , nach dem Vorbild der Städte,
wie sie doch selbst in den kleinsten Ortschaften einzurichten
waren . Die Verwertung der Fäkalien in dem durch Ucber-
völkerung usw. auf äußerste Ausnutzung angewiesenen
China könnte wohl für ein Notjahr als Vorbild dienen.

4. Auch öle Asche bleibt vielfach in Stadt und Land un-
ausgenutzt ; Holzasche ist aber zweifellos ein gutes Dünge-
mtttcl ; auch selbst die Steinkvhlenasche und manche andere
Schlacke enthält Superphosphate , wenn auch nicht in so
großem Maße , daß ihre Ausnutzung im Frieden lohnt ; bei
dem Ausbleiben der Phosphate enthaltenden künstlichen
Dungstoffe liegt aber auch in dieser Hinsicht die Sache jetztanders.

Lande gehört habe , wohl kaum überall mit genügendem
Dung erfolgen können . Die Knappheit an Getreide und
Futtermitteln macht aber sogar eine verstärkte Düngung
notwendig . Daher dürften auch kleine Mittel nicht zu ver¬
achten sein. Dr . k

Wie könnte der Verbrauch des Kaninchen¬
fleisches gefördert werden?

Bort den in Menge vorhandenen Züchtcrvereinigun«
gen wird in Wort und Schrift auf weiteste Verbreitung
der Kaninchenzucht gewirkt , der Güte und dem Nährstoff¬
gehalt des delikat aussehenden Kaninchenfleisches wird
eingehend das Wort geredet und der ärmeren Bevölkerung
als Ersatz für die kaum erschwingbaren sonstigen Fleisch¬
arten hingestellt . Durch Kanichenfestessen innerhalb der
Züchtcrvereinigungcn sucht man das Interesse in weiteren
Bevölkerungsschichten für Kaninchenfleisch zu wecken. Aber
auch hier gilt das Sprichwort : „Der Prophet gilt nichts in
seinem Vaterlande ". Ich selbst habe die Beobachtung ge¬
macht, daß gelegentlich solcher Festessen von verschiedenen
Seiten mit Geringschätzung auf diese Veranstaltungen ge¬
blickt wurde.

Aber wäre es nicht auch die Pflicht der beffergestgllten
Bevölkerung , ihr Scherflein dazu beizutragen , um dem
Kaninchenfleisch immer weiteren Eingang im Volke zu ver¬
schaffen? Von einer eigentlichen Fleischnot brauchte man
bei uns dann nicht mehr zu reden . Wie ganz anders würde
es wirken , wenn es zum Beispiel in Tageszeitungen hieße,
ber die,er oder jener festlichen Veranstaltung , an der außer
den städtischen Körperschaften auch der Minister so und so
oder ein höherer Offizier teilgenommen , befand sich außer
mancherlei anderen guten Sachen auch dieses oder jenes
Kaninchengericht , desien Güte allgemein anerkannt wurde.

Eine derartige Propaganda würde ganz anders wirken
und die Nachfrage nach Kaninchenfleisch erhöhen , als wenn
arme Züchter hin und wieder ein kleines Essen veranstal¬
ten . Wir brauchen ja nur an die Mode zu denken . Von
den oberen Zehntausend eingeführt , wird sie nach und nach
vom Volke übernommen und voll und ganz nachgeahmt.
Aber auch beffcrc Hotels müßten den Kaninchenbraten in
die Speisenfolge aufnehmen und in den Schaufenstern der
feineren Delikateßgeschäste sollte bas Kaninchenfleisch nicht
fehlen.

Um nun auch einer erweiterten Nachfrage nach
Kaninchenfleisch gerecht werden zu können , müßten die
Zuchtervereine es sich angelegen sein lasten , nach einem
gemeinsamen Programm zu züchten , um eventuell vertrags¬
mäßig übernommenen Lieferungen auch regelmäßia Nach¬
kommen zu können . In größeren Städten ließen sich Ka¬
ninchenmärkte einrichten oder auch regelmäßige Wochen-
märktc könnten mit Kaninchen beschickt werben . Um dies
leichter bewerkstelligen zu können , wäre die Einrichtung
einer Sammelstelle in der Nähe einer größeren Stadt zü
empfehlen . Hierher könnten verschiedene Vereine ihre ab-
zusetzendcn Tiere schicken und hier könnte vielleicht auch
die Mästung der Tiere bis zu ihrem Verkaufe fortgesetzt
werden . Auch durch Anzeigen in gelesenen Zeitungen kön¬
nen leicht Absatzgebiete gefunden werden , die bei reeller.
Bedienung oft zn ständigen werden können . Die vorhan¬
denen Verkehrsmittel und ein zweckmäßiges Verpackungs¬
material tun noch ein Nebriges , um dem Kaninchenfleisch
ein weites VeschickungSgebiet zu eröffnen , sodaß es nicht auf
den Lokal- und Nahverkehr angewiesen bleibt . C. F.

5. Der Humusboden unserer Waldungen enthält durch
den Vlatterfall ungeheure Mengen an Düngemitteln , ins¬
besondere Stickstoff ; so notwendig diese für das Wachstum
der Baume sind, so kann doch wohl ein einziges Mal eine
Verringerung ohne nennenswerte Benachteiligung der
Waldungen eintreten , also ein , wenn auch beschränktes Ab-
schürfen des Bodens für nahe gelegenes Ackerland vor¬
genommen werden.

6. Ob dagegen der vorgeschlagene Ersatz der Stroh-
durch Torfstreu so große Unterschiede gegenüber dem gegen-
wartigen Zustande bewirken wird , wie angenommen , dürfte
zweifelhaft sein , da doch auch jetzt der Urin nicht unaus-
6knutzt Mließt , sondern in Jauchegruben geführt wird.

l eöJ ’rtro? rt H>nfl  vorstehenden Fragen durch zu¬
ständige Fachleute , Landwirte , städtische Beamte , Forstleute

wäre sehr erwünscht . Die große Herbstbestellung steht
Unmittelbar bevor ; sie wird nach dem, was ich auf dem

vcrantwortNH sSr de» r^ atti »nellc« Inhalt : 8 . S . Etse»»er,er , fflr
« « lasS-Anftatt a.  tx . h.
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von bester Zucht, schnell« . Edel¬
raste, seuchenfret, langgestreckt,
Schlappohren , d. best. z. Schnell-
mast, prima Fresser, kerngesund,
8- t0 Woch. alt . Stck. 84—27 M.,

40—12 .. 28—32 „
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f.prima Tiere . Ges. Ank. garant.
Kriedr. Vergherm
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«Rheinland). - Tel. 6812. l5
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Tilsiter Art. hochfein, pikant, in
viereckigen Stücken von ca 4 Pfd.
Zu 1.30 per Pfd .. bei gröbererAbnahme billiger . 2064

Molkerei Karl Streim,
Rauentaler Str . 21. Tcl.i50 4

M . lartmirKi IM
kauft und verkauft man rasch
und gut durch eine kleine An¬
zeige im „Landwirt in Nastau".
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H, fSmiltlü in Wiesbaden.
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